
Eines kann man mit ziemlicher 

Sicherheit prognostizieren: Bis 

2050 wird es in Deutschland 

im Sommer um 1,5 bis 2,5 Grad 

wärmer sein als noch 1990, im 

Winter 1,5 bis 3 Grad Celsius. 

Gleichzeitig wird die Nieder-

schlagsmenge im Sommer bis zu 

40 Prozent abnehmen und während 

des Winterhalbjahres bis zu 

30 Prozent zunehmen. Das bedeu-

tet: heißere, trockenere Sommer-

monate und mildere Herbste und 

Winter, in denen es oft regnet 

und wenig schneit. Auch Dürren, 

Starkregen oder Stürme werden 

hluºJer auItreteQ.

Für viele Tiere, insbesondere 

Schmetterlinge, Weichtiere und 

Käfer, bedeutet der Klimawan-

del ein enormes Risiko, weil sie 

emSºQGOiFh auI 9erlQGeruQJeQ re-
aJiereQ. $QGere SroºtiereQ Yom 
zu erwartenden Temperaturanstieg, 

was wiederum für uns Menschen 

ein Risiko sein kann: Zecken, 

Gie Gas )60(�9irus �Eertra-
gen, könnten sich fortan auch in 

Norddeutschland ausbreiten. Wie-

der andere Arten, da runter auch 

]iemOiFh ºese, k|QQeQ Qeu Ga]u-
kommen: Zum Ende des Jahrhun-

derts ist die Wahrscheinlichkeit 

hoch, dass sich Sandmücken aus 

dem Mittelmeerraum insbesondere 

in Westdeutschland breitmachen. 

Sie können Menschen mit Leish-

maQiose iQº]iereQ, eiQer (rkraQ-
kung, die Hautgeschwüre und Or-

ganschäden verursacht. Auch die 

Asiatische Tigermücke könnte 

sich weiter ausbreiten und die 

Erreger der Denguekrankheit, das 

:est�NiO�9irus uQG Gas *eOEºe-
bervirus nach Deutschland brin-
gen. Noch direkter wirkt sich 
der Klimawandel durch die zu er-
wartenden Hitzewellen auf unsere 
Gesundheit aus. Bei der Hitze-
welle von 2003 starben europa-
weit bis zu 70.000 Menschen zu-
sätzlich. Vorerkrankte, Alte und 
Kinder leiden besonders darunter, 
gerade, wenn sie in der Stadt 
leben. Hier kann es nämlich um 
die 10 Grad heißer werden, was 
sich zusammen mit schlechter 
Luftqualität bei Herz-Kreislauf- 
und Lungenerkrankten fatal aus-
wirken kann. So starben während 
einer Hitzewelle 1994 in einigen 
Bezirken Berlins bis zu 70 Pro-
zent mehr Menschen als sonst im 
Zeitraum üblich. 

Abgesehen von Winzern hierzulan-
de, die von höheren Temperaturen 
SroºtiereQ, ZeiO sie ReiIeJraG 
und Qualität ihrer Weine zugute- 
kommen, werden Landwirte voraus-
sichtlich ebenfalls mit Widrig-
keiten zu kämpfen haben. Extrem- 
wetterlagen wie Spätfrost, Dürre 
und Hagel können die Ernte zer-
stören. So führte die Dürre 2018 
im Getreideanbau zu enormen Ern-
teeinbußen, die deutschlandweit 
einem Schaden von 770 Millionen 
Euro entsprachen. 

Anderswo, insbesondere in Län-
dern des globalen Südens, birgt 
der Klimawandel noch weit-
aus verheerendere Konsequenzen, 
die schon heute spürbar sind. 
$uFh Gas ZirG eiQeQ (Ҭekt auI 
Deutschland haben, nicht zuletzt 
durch die vielen Menschen, die 
ihre Heimat aus Not verlassen: 
Es gibt Prognosen, nach denen 
bis 2050 über 140 Millionen Men-
sFheQ ZeJeQ Ges .Oimas auI Ger 
Flucht sein sollen.  

Als wäre das nicht schon genug,  
ZerGeQ 6taGtmeQsFheQ stlrker 
YoQ +oFhZasser EetroҬeQ seiQ, 
GeQQ Eei 6tarkQieGersFhOaJ kaQQ 
das Regenwasser durch asphal-
tierte Straßen und Bürgersteige 
Qur sFhOeFht YersiFkerQ. $uFh 
aQ Ger .�ste kaQQ es Yermehrt ]u 
+oFhZasser kommeQ. /aut 8mZeOt-
EuQGesamt k|QQteQ hohe 6turm�
flutZasserstlQGe iQ =ukuQIt hluº-
Jer auItreteQ.  

Da kommt
was

Woanders toben 
schon Stürme und 
Waldbrände, aber auch 
bei uns bringt der 
Klimawandel eine 
Menge Gefahren. Wir 
haben mal gesammelt, 
was so drohtVon Nikita Vaillant
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Du willst mehr 
zu den Folgen 
des Klimawandels 
wissen? Dann be-
stell doch das 
Klimawandel-Heft
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